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formen und bedeatungen des namens Mars in den ital. dialekten. 35 

reszeit der erste frühlingsmonat ist, von dem man wachsthuni, 
gedeihen nnd crzeugung für pflanzen, thiere und menschen hofft, 
Mars, der männliche oder erzeugende heifst, ist somit gerechtfer- 
tigt, eine bedeutung wie: vernichter oder menschenmörder pafst 
zu solchem wesen nicht. 

Aber mit dem wiederkehrenden frühling mufste der mann 
nicht nur zu Viehzucht und ackerbau, sondern auch zu kriegszü- 
gen ins feld; die durch ein ver sacrum dem Mars geweihte jugend 
zog mit frflhlingsanfang von der heimischen flur aus, um sich mit 
dem Schwerte neue Wohnsitze zu erkämpfen; in dieser Jahreszeit 
pflegte der römische consul, bevor er ins feld zog, in den tempel 
des Mars zu treten, und die heiligen waffen des gottes zu rütteln 
mit dem ruf: Mars vigila! (Serv. Virg. Aen. VIII, 3). So war 
Mars der männliche gott aueh vor alters schon der kriegsgotf, 
und je mehr sich Rom zu dem kriegerstaate ausbildete, wie er 
sich schon zu Servius zeit im heerbanne auf dem campus Mar- 
tius darstellte, desto mehr ward diese bedeutung des gottes die 
hervortretendste. Die römische gelehrte dichtung übertrug dann 
auf ihn die eigenschaften und benennungen des griechischen Ares 
und verwischte die ursprünglichen und volkstümlichen züge die- 
ser ächtitalischen gottheit 

Corssen. 



Numerische lautbeziehungen des griech., latein. und 
deutschen zum sanskrit. 

Nachdem ich im ersten bände dieser zeitschr. s. 163ff. einige 
bemerkungen ueber die in zahlen auszudrückenden lautverhält- 
nisse zwischen griech., lat. und deutsch mitgetheilt habe, gehe 
ich hier einen schritt weiter und betrachte diese sprachen im 
Verhältnis zum sanskrit. Meine methode ist hier ganz dieselbe 
wie dort und ich mufs in dieser hinsieht, um Wiederholungen so 
weit es irgend angeht zu vermeiden, hiemit durchgängig auf je- 
nen aufsatz verweisen. Fuer die angaben aus dem lautsystem des 
sanskrit ist zu bemerken, dafs jede das resultat einer wepigstens 
fünfmaligen zaehlung ist, da eine geringere anzahl von zaehlungeu 
bei der grofsen menge der sanskritbuchstaben und der daraus 
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hervorgehenden kleinheit der zahlen nicht genug burgschaft fner 
genaoigkeit gegeben hätte. 

Das Verhältnis der consonanten zu den vocalen ist unter hun- 
dert lauten in den vier sprachen folgender: 
skr. griech. lat. goth. 
voc. 42 46 44 41 
cons. 58 54 56 59 
Folgerungen: 

1) Auch im skr. treten dievocale gegen die conso- 
nanten zurück wie in den andern sprachen. 

2) Das skr. ist weicher als das goth., härter als lat. 
und griech. 

3) Das skr. steht hinsichtlich des mischungsver- 
hältnisses der voc. und cons. dem goth. am naechsten, 
dem lat. ferner, dem griech. am fernsten. 

In unbestimmterer weise macht diesen eindruck schon das 
laute vorlesen eines jeden beliebigen Stücks sanskritischer rede. 

Folgendes ist die uebersicht der verhältnismaefsigen Verwen- 
dung jedes consonanten unter 100 consonantischen lauten, wobei 
ich der klarheit halber in der sanskritischen reihenfolge der laute 
nur die Veränderung eintreten lasse, dafs auf die aspirirte tenuis 
jedes organs die aspirirte media unmittelbar folgt: 
skr. griech. lat. goth. 
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skr. griech. Iat. goth. skr. griech. lat. goth. 
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Folgendes ist hienach das Verhältnis der mutae und liqnidae 
su einander: 

skr. griech. lat. goth. 
inut. 38 42 39 35 
liqu. 62 56 58 63 
Folgerungen: 

4) Alle vier sprachen brauchen die liquidae weit 
häufiger als die mutae. 

5) Das skr. bevorzugt die liquidae mehr als das lat. 
und griech., aber weniger als das goth. 

6) Das Verhältnis der beiden consonantenklassen 
im skr. ist dem goth. am aehnlichsten, steht vom lat. 
ferner ab und dem griech. am fernsten. Vergl. zu diesem 
satze oben no. 3. 

Zunaechst ist nun das Verhältnis der gutturalen, dentalen, la- 
bialen mutae zu einander zu erwaegen, die skr. palatalen und lin- 
gualen sind hier bei seite zu lassen, da ich nur die äufserlich 
(phonetisch) nicht die innerlich (etymologisch) uebereinstimmen- 
den laute vergleiche. Hier gilt folgende tabelle: 
skr. griech. lat. goth. 
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Folgerung: 











7) Die gutturale sind im skr. und griech., die lab. 
im lat. und noch auffallender im goth. die seltensten, 
die dent. ueberall die häufigsten, so dafs sie in allen 
vier sprachen häufiger sind als gutt. und lab. zusam- 
men. Was die dem skr. im Verhältnis zu den drei andern spra- 
chen fast eigenthuemlichen palatale und linguale betrifft,, so ist 
ihr vorkommen gegenueber den drei gemein -indogermanischen 
organklassen ein sehr beschränktes. Man sieht statt 32 guttura- 
ler, dentaler und labialer mutae nur 6 palatale und linguale. Die 
Verhältnisse der tcnues, aspiratae und mediae gestalten sich wie 
folgt: 
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skr. griech. lat. goth. 
len. 20 30 28 5 
asp. 7 6 1 22 

med. 11 6 10 8 

Folgerungen : 

8) Das griech., lat. und skr. bevorzugen die ten., 
das goth. die aspir., keine von allen vier sprachen die 
mediae. 

9) Die aspiraten treten im skr. bedeutend gegen 
die beiden andern klassen zurück, noch auffallender 
aber im lat., waehrend das gotb. die tenues zurück- 
setzt. Im griech. findet gleichmaefsigkeit zwischen 
aspir. und med. statt. 

10) in keinem punkte sind sich alle vier sprachen 
so unachnlich wie in der vertheilug. dieser drei laut- 
klassen. 

Verhältnismaefsig die geringsten Schwankungen finden bei 
den mediae statt. 

Gehn wir jetzt von den muten zu den liquiden, und zwar 
zuerst zu den nasalen ueber, so finden wir in ihnen folgendes 
Verhältnis : 
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11) Wie bei den muten, so ueberwiegen auch bei 
den nasalen in allen vier sprachen die dentale; dann 
folgen die labiale, die gutturale dagegen sind ueberall 
fast ganz verkümmert. 

Nur das skr. hat noch ein besonderes zeichen fuer gutturale 
nasale, die drei europaeischen sprachen haben dafuer nur noth- 
dürftige Stellvertreter, yy, yx, y%, y%; ng; gg, gk. 

Die häufigkeit der Zischlaute (d. h. skr. f, sh, s, griech. a, 
lat. s, goth. '8 und z) ist folgende: 

skr. griech. lat. goth. 
12 21 15 II 

12) Am meisten bevorzugt die Zischlaute das grie- 
chische, am meisten setzt sie zurück das sanskritische: 
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das gothiscke und lateinische stehn zwischen beiden 
sprachen. 

Die bevorzugung der uschlaute im griech. ist eine folge der 
Verwandlung zahlreicher r in ff*), die Zurücksetzung im skr. geht 
aus mannigfachen lautregeln hervor, aus der Verwandlung des s 
zu visarga am ende, zu u vor toenenden consonanten, dem aus- 
fall des 8 nach ä vor denselben consonanten u. a. m. 

Es bleiben nun noch von den consonanten (indem ich das h 
und die doppelcons. uebergehe) die semivocale uebrig: 
skr. griech. lat. goth. 
gutt. 
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13) Das bei den mutis und bei den nasalen be- 
merkte bevorzugen des dentalen organs findet sich in 
allen vier sprachen bei den semivocalen wieder. 

Bemerkenswerth ist, dafs alle vier sprachen zwei dentale in 
dieser abthcilung haben**), dagegen hoechstens nur je eine gut- 
turale oder labiale. Doch auch die gutturale ist im latein. sehr 
selten; im griech. sind sowol guttur. als lab. untergegangen. 

14) Ueberall ist dasr der häufigste der semivocale; 
zugleich stimmen in seiner häufigkeit die vier spra- 
chen merkwürdig ueberein. 

15) Im skr. spielt das 1 eine bedeutend geringere 
rolle als in den europäischen sprachen. 

Daran mag die in den letztern sprachen nicht selten vorkom- 
mende entstehung eines 1 aus frueherem r schuld sein. 

Wir kommen nun zur numerischen uebersicht der vocalver- 
hältnisse, die aus folgender tabelle hervorgehn: 

skr. griech. lat. goth. skr. griech. lat. goth. 

a 53 ,-r i« a35 * 10 n o-t i18 

. 10 « 17 a 16 . , t 7 i 27 

ä 18 i 1 



*) Die angebliche abneigung der Griechen gegen den Sigmatismus 
(s. die citate bei Pott etjm. forsch. II, 18) ist deshalb durchaus keine 
allgemeine (wie etwa die des lat. gegen aspiration), sondern reducirt 
sich auf einzelne fälle. . 

**) Es darf bier unberücksichtigt bleiben, dafs die indischen gram- 
matiker das r zur lingualen (cerebralen) Hasse rechnen. 
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Sehn wir zuerst auf das Verhältnis der einfachen vocale zu 
den diphthongen. Die beim skr. in parenthese gesetzten zahlen 
ergeben sich, wenn man e und 6 zu den diphthongen rechnet; 
die ohne parenthese geschriebenen, wenn man der gleichmaefsig- 
keit halber e und ö zu den einfachen vocalen zaehlt. 
skr. griech. lat. goth. 
einf. voc. 98(90) 81 97 70 
diphth. 2(10) 19 3 30 

16) Das skr. steht dem diphthongenarmen lat., das 
griech. dem diphthongenreichen goth. naeher. 

Der zweite gegenständ der beachtung ist das Verhältnis der 
kürzen und längen zu einander. 

17) In allen vier sprachen sind die kürzen bedeu- 
tend häufiger als die längen. 

Man betrachte folgende gleichungen: 

skr. a -f- i -+- u =s 70 goth. a -I- i •+- u := 62 
skr. ä -t- i -fr- ü = 20 

skr. e -fr- 6 =8 goth. e -f- 6 =8 

griech. e -fr- o = 32 
griech. y -fr- to = 19 
Mit dem uebergange der organischen kürzen in die unorga. 
machen längen hängt das allmäliche schwinden der drei urvocale 
a, i, u, im Verhältnis zu den jungem e und o zusammen. Hier 
gilt folgende uebersicht: 

skr. griech. lat. goth. 
ältere voc. 90 30 59 62 
jüngere voc. 8 51 38 8 
Folgerung: 

18) Dem skr., das den alterthuemlichsten vocalis- 
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mus aufweist, steht am naechstcn das gotb., ferner das 
lat.; am fernsten und entartetsten ist das griech., bei 
dem im gegensatz zu den drei andern sprachen die Jün- 
gern vocale sogar ueberwiegen. Vgl. oben no. 3 und 6. 

Endlich zeigt sich das Verhältnis des hellen e -+• i zum dun- 
keln o -I- u folgend ermafsen: 

skr. griech. lat. goth. 
helle voc. 16 39 51 22 
dunkle voc. 11 35 30 13 

19) In allen vier sprachen stehn die hellen vocale 
zu den dunkeln etwa im Verhältnis von 3 : 2. 

Hierin liegt jedenfalls eine der merkwürdigsten uebereinstim- 
mungen in unserm sprachstamm. Wenn ich uebrigens band I. 
s. 174 fuer das skr. statt 16 und 11 die zahlen 15 und 10 ange- 
geben habe, so liegt diese kleine, fuer das Verhältnis unbedeutende 
ab weichung daran, dafs ich dort das lange i und u mit in an- 
schlag zu bringen vergessen hatte. 

Endlich kommt es mir besonders darauf an die unterschiede 
der lautmischung zwischen je zwei der verglichenen sprachen im 
allgemeinen zu fixiren. Dieser letzte und hoechste punkt solcher 
betrachtungen wird durch jede neu zur vergleichung herbeigezo- 
gene spräche um vieles fruchtbarer; denn waehrend sich zwischen 
zwei sprachen nur eine Unterschiedszahl zeigt, ergeben sich fuer 
drei sprachen schon drei, fuer 4 schon 6, fuer 5 sprachen schon 

10, oder allgemein fuer n sprachen — (n — 1) sprachenpaare und 

m 

Unterschiedszahlen . 

Die Unterschiedszahlen sind nun bei den hier verglichenen 
vier sprachen folgende: 

cons. 
griech. u. lat. 46 
skr. u. goth. 74 
lat. u. goth. 78 
griech. u. goth. 80 
skr. u. lat. 84 

skr. u. griech. 92 120 212*) 

*) Es ist anziehend hicinit die durchschnittlich kleineren uuler- 
schiedszahlen von vier sprachen desselben sprach zweiges zu verglei- 
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Folgerungen : 

20) Der unterschied des vocalismus ist stets groes- 
ser als der des consonantismus. 

21) Das sanskrit steht in seiner allgemeinen laut- 
mischung dem griech. am fernsten, dem lat. etwas nae- 
her, um ein sehr bedeutendes am naechsten dem goth. 

Wie in meiner frueheren abhandlung sich mehrfach dasselbe 
abstandsverhältnis zwischen griech., lat. und goth. bestaeligtc, so 
bestaetigt sich hier in meinen Sätzen 3, 6, 18 und 21 auf merk- 
würdige weise die groefsere oder geringere naehe des skr. von 
den drei andern sprachen. Sowol im Verhältnis der consonanten 
zu den vocalen, als in dem der muten zu den liquiden als in dem 
der altern vocale zu den Jüngern als endlich in dem allgemei- 
nen unterschiede der lautmischung tritt die groefsere naehe des 
skr. und goth., die grofse entfernung des skr. und griech. und die 
mittlere entfernung des skr. und lat. hervor. Man darf sich an- 
nachernd die drei abstände durch die zahlen 7, 9, 10 veranschau- 
lichen. — Wer meine angaben scharf ins äuge fafst, wird mir 
freilich einwenden können, dafs meine sätze 6 und 18 nicht ganz 
unabhängig von 21 sind und schlagende bestaetigungen eines 
satzes durch einen andern nur solche heifsen können, die auf 
einem ganz verschiedenen (unabhängigen) wege gewonnen sind. 
Allein selbst dies zugegeben, so hängen doch die sätze 6 und 13 
nur theilweise von 21 ab, sind unter einander ganz unab- 
hängig und alle drei haben endlich nicht die mindeste abhängig- 
keit von dem satze no. 3. 

Aus der tabelle der Unterschiedszahlen geht ferner hervor: 

22) Wo bei zweien der vier verglichenen sprachen 
der unterschied des vocalismus groefser ist als bei 
zwei andern, da ist auch der des consonantismus b e- 
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Eine vergleichung, die zu manchen anziehenden folgerungen veranlafst. 
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deutender; wo jener geringer ist, da ist auch dieser 
kleiner. 

Wir sehn nämlich in der letzten tabelle sowol in der ersten 
als zweiten rubrik eine fortlaufende scala von der niedern zur 
hoeheren zahl. Dies ergebnis ist mir unter allen mitgetheil- 
ten resultaten das ueberraschendste und erfreulichste gewesen. 
Denn es läfst sich wol denken, dafs zwei stammverwandte spra- 
chen z. b. im consonantismus weiter von einander abstehn als 
zwei andere, dagegen im vocalismus sich naeher beruehren als 
jene. Der fall kommt gewifs vor und wird sicher in Zukunft, 
wenn anders solche Untersuchungen weiter gepflogen werden, ans 
licht treten.*) Bei den vier sprachen aber, von denen ich hier 
rede, findet mit dem groefseren divergiren des consonantismus 
zugleich ein groefseres des vocalismus statt. Das heilst mit an- 
dern worlen: die Sprachveränderung ist auf diesem gebiete eine 
harmonische gewesen; es hat nicht in der einen hälft e des laut- 
lichen Sprachorganismus eine bewegung stattgefunden, waehrend 
die andere hälfte in todesaehnlicher erstarrung blieb, sondern das 
sprachleben hat gleichmacfsig den ganzen Organismus dieser spra- 
chen durchzuckt und ihn gleichmaefsig umgebildet. 

Am klarsten tritt diese schoene harmonie des sprachlebcns 
hervor, wenn man die erste und letzte zeile der Unterschiedsta- 
belle vergleicht. Das lat. steht dem griech in seinem vocalismus 
genau halb so fern als das griech. dem skr. (46 : 92) und fast 
eben so genau (64 : 120) steht der consonantismus bei jenen bei- 
den sprachen sich halb so fern als bei diesen. 

Es giebt in aller menschlichen spräche zwei arten von laut- 
wechsel, von denen die eine hervorgeht aus dem Verhältnis zweier 
laute im lautsystem, die andere aus der Stellung zweier laute 
im worte**). Auf aehnliche weise kann auch die numerische 



*) Ein wenig auffallendes beispiel findet sich schon in der tabelle, 
die ich oben in der anm. milgetheilt habe. 

**) Es gebricht meines wissens an hinreichend klaren ausdrücken, 
um den einen und den andern lautwechsel zu bezeichnen. Es ist mifs- 
lich, jenen den etymologischen oder lexicalischen oder systematischen, 
diesen den grammatischen oder euphonischen lautwechsel zu nennen. 
Vielleicht darf man die worte esoterischer und esoterischer lautwech- 
sel vorschlagen, so dafs man unter jenem die aus der innern nalur der 
laute an sich, unter diesem die aus ihrer äufseren Verbindung hervor- 
gegangenen Veränderungen begreift. 
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betrachtung der lautvcrhältnissc eine zwiefache sein, indem sie 
entweder von dem wesen der laute an sich oder von ihrer Ver- 
bindung mit einander handelt. Ich habe bisher nur den ersten 
punkt erörtert, der zweite kann sicher nicht minder fruchtbar 
gemacht werden; förderliche Vorstudien dazu finden sich bei Pott 
etym. forsch. II, 292ff. 

Ich wünsche diesen Untersuchungen, die ich im dränge an- 
derer Studien wol fuer lange zeit werde bei seite legen müssen, 
einen rüstigen förderer; sie sind muehsam aber lohnend. Nur ist 
enthaltsamkeit bei den folgerungen anzuempfehlen; sonst beginnt 
der boden unter den fuefsen zu schwanken. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



Akmon, der vater des Uranos. 

Akmon, sagt Eustathius comm. 1154, 23 heifse der vater 
des Uranos, und es ist nur ein irrlhum, wenn er ihn in einer 
früheren stelle 1 1 50, 59 den vater des Kronos nennt ; das ergiebt 
sich aus den eigenen Worten des gelehrten erzbischoffs in der erst- 
genannten stelle. Und er glaubt das wort mit <■ unermüdlich" 
deuten unf die nie ruhende himmelsbewegung beziehen zu müssen. 

Allerdings bietet die griechische spräche für sich allein nicht 
die hand zur erklärung dieses mythologischen namens, welcher 
aus der geläufigen götterfabel gänzlich verschwunden ist, wiewohl 
er dem Hesiod selbst als ein söhn der Gaea bekannt war, wenn 
wir den scholiasten des Simmias glauben dürfen. Es scheint bei- 
nahe unmöglich akmon den ambos und Akmon den vater des 
Uranos in einer grundbedeutung zu vereinigen. Mit leichter mühe 
aber löst man den knoten, wenn man die verwandten sprachen 
zu hülfe ruft, bei welchen man schon zum voraus um so eher 
rath hoffen darf, als es sich hier um einen offenbar alten begriff 
handelt. 

Das sanskritwort aeman msc, buchstäblich übereinstimmend 
mit uxftwr und in der alten spräche sehr häufig gebraucht, heifst 
wie dieses sowohl ambos oder hammer als himmel; enthält 
aber aufserdem noch den im griechischen verlorenen mittelbegriff, 
von welchem jene beiden beiden bedeutungen nach zwei versehie- 



